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Auszug aus dem Vortrag von Dr. Martin Dallmeier
am 30. Juni 2010 im Bürgerhaus Donauﬆauf
Mit der Berufung des Fürsten AlexanderFerdinand von urn und Taxis durchKaiser Franz I. von Habsburg-Lothrin-
gen, dem Gemahl der Kaiserin Maria eresia,
zum kaiserlichen Prinzipalkommissar am Immer-
währenden Reichstag in Regensburg nahm das
Fürstenhaus 1745 – von Frankfurt kommend –
seinen Hauptwohnsitz in der Reichsstadt an der
Donau.
Durch den Reichsdeputationshauptschluss vom
25. Februar 1803 ﬁel das hochstiftisch regensbur-
gische Reichslehen Donaustauf an den Mainzer
Kurfürsten und Reichserzkanzler Carl eodor
von Dalberg als neuen Landesherrn. Nach dem
entscheidenden Kriegsjahr 1809 überließ Napole-
on das dalbergische Fürstentum am 23. Mai 1810
endgültig Bayern. Für den Verlust seiner Postrech-
te im Königreich Bayern wurde schließlich 1812
der ehemalige kaiserliche Reichs- und kgl. bayeri-
sche Kronoberstpostmeister Fürst Karl Alexander
von urn und Taxis vom bayerischen König mit
Domänen und Einnahmen aus dem ehemaligen
Kurerzkanzlerstaat entschädigt. In Donaustauf wa-
ren dies u.a. das »Schloss«, das Pﬂegamts- und
Forstgebäude. Im Zusammenhang mit der Grund-
steinlegung der Walhalla tauchen in der fürstlichen
Epoche 1829 erstmals Ausbaupläne für das Staufer
Schloss auf. Unter Zuziehung des Münchner Hof-
dekorateurs und Architekten Jean Baptist Meti-
vier, der gerade für den jungen Fürsten Maximili-
an Karl in der fürstlichen Regensburger Residenz
St. Emmeram den klassizistischen Marstall samt
Reithalle plante, wurden vom fürstlichen Bauas-
sessor Carl Viktor Keim größere Umbauten am
Staufer Schloss und an der Innenausstattung vor-
genommen.
Zur Grundsteinlegung der Walhalla durch Kö-
nig Ludwig I. am 18. Oktober 1830, dem Jahres-
tag der Leipziger Völkerschlacht, waren diese Bau-
maßnahmen abgeschlossen und das alte Schloss
Stauf für die geladenen Gäste zusätzlich dekora-
tionsmäßig in eine Ritterburg verwandelt worden.
Um diese Zeit etwa besaß der Markt nach seinem
Chronisten Schuegraf 1110 Einwohner ein-
schließlich Reiﬂding, 3 Bräu-, 5 Gast- und 140
Bürgerhäuser. Das vom Fürsten Karl Alexander
1826 gestiftete Armenhaus oder Spital lag nahe der
St. Salvator an der Sulzbacher Straße außerhalb des
1833 abgebrochenen »Oberen Markttors«.
Der Bau der Walhalla am nahen Bräuberg seit
1830 und die damit verbundene Aufwertung des
»sonst öden und wenig belebten Ort Stauf mit sei-
nem ehemals wirren Haufen schlechter Hütten,
von unwegsamen holprigen Gassen durchzogen«,
brachte auch dem Markt selbst Prosperität. Es ent-
standen nach und nach »reinliche nette Häuser«
und die Hauptstraße zierte ein »stadtmäßiges
Pﬂaster«. Die Silhouette des Marktes von der Don-
auseite her dominierte nun das fürstliche Som-
merpalais, vier Stockwerke hoch, elegant, mit fast
65 Meter Länge an der Hauptfront, im Inneren
mit zwei Speisesälen, einem Billardraum, Bade-
zimmer, den Appartements für die Hohen Herr-
schaften, den vier Gesellschaftszimmern sowie den
18 Gästezimmern und den notwendigen Räum-
lichkeiten für die Dienerschaft. Dass sich das fürst-
liche Schloss Stauf bereits um 1850 so präsentieren
konnte, hatte es im Rückblick den weiteren Um-
baumaßnahmen anlässlich der geplanten Walhal-
la-Eröﬀnung zu verdanken.
Nach den vorhandenen Unterlagen wurde zu-
nächst für die Zeit dieser Baumaßnahmen das
Schloss vollständig ausgeräumt, Möbel, Gemälde,
Uhren im Pﬂeghaus zwischengelagert und der im
Keller des Schlosses lagernde Weinvorrat sicher-
heitshalber nach St. Emmeram abtransportiert.
Der Umbau sollte bis zum 15. September 1842 fer-
tig sein, da als Zeitpunkt der Einweihung der fast
völlig fertig gestellten Walhalla der Oktober 1842
vorgesehen war. Mitte Juni 1842 stand der neue
Dachstuhl beim Schlossneubau Donaustauf. Die
umfangreichen Bauarbeiten wurden innerhalb 154
Arbeitstagen vollendet, für den Bau selbst samt
Ausstattungen ﬁelen Kosten in Höhe von 121.909
Gulden an. In den Jahren 1842 bis 1845 kamen für
weitere Baumaßnahmen und Einrichtungen noch
weiter hohe Kosten hinzu, so dass die Endabrech-
nung Keims vom 6. Dezember 1845 Gesamtkos-
ten von 200.662 Gulden für die Staufer Schlos-
sumbaumaßnahme aufwies. Zur Einweihungsfeier
der Walhalla am 18. Oktober 1842 in Anwesenheit
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des bayerischen Königspaares, das auch im fürst-
lichen Sommerpalais nächtigte, waren Schloss,
Forsthaus, Pﬂeghaus, Reitschule und Stallungen
zudem feierlich dekoriert, Triumphbögen errichtet
und die genannten Gebäude samt der »alten
Schlossruine auf dem Burgberg« mit zusätzlich
12.000 neuen und 7.500 nachzufüllenden Lam-
pen illuminiert worden. Für die gewöhnliche Be-
leuchtung hatten bisher 9.000 Lampe ausgereicht.
Für die Hohen Gäste im Schloss standen 76 heiz-
bare Räume zur Verfügung; für die zahlreichen
weiteren Gäste wurden sogar im Chinesischen
Sommerhaus vierzehn Räume vorübergehend ein-
gerichtet.
Mit diesen weitreichenden Umbauten 1842 –
1845 und der reichen Ausstattung der Räumlich-
keiten hatte sich endgültig der Wandel vom alten
hochstiftischen »Pﬂegamtsgebäude« zur fürstlich
thurn und taxisschen Sommerresidenz vollzogen.
Bereits unter den Regensburger Fürstbischöfen ist
im 18. Jahrhundert als Annex zum bischöﬂichen
»Sommer- oder Residenzschloss« Stauf ein Hof-
garten erwähnt. Nach dem Übergang an urn
und Taxis ließ das fürstliche Forstamt Wörth ab
1815 eine kleine Anlage von Spazierwegen mit ei-
nem Sommerhaus und einer Gloriette am Bräu-
berg herstellen. Weitere, häuﬁg besuchte Aus-
sichtspunkte im Umfeld des Schlosses waren im
Sommer die ausgebauten Wege am Kreuzberg, am
Bräuberg und die sogenannte Reifdinger Prome-
nade. Der Schlossberg selbst mit der Burgruine
war 1819 mit Obstbäumen neu bepﬂanzt worden.
Dem fähigen Schlossgärtner Illing, der zuvor in
Schloss Taxis den Englischen Wald als »Englische
Anlage« (Landschaftspark) ausgeführt hatte, über-
trug nun 1830 Fürst Maximilian Karl persönlich
die Planung und Anlage des vergrößerten Hof-
und Schlossgarten nach den Regeln und Gesetzen
der Gartenbaukunst. Um das dazu notwendige
Areal zu erhalten, erwarb man zunächst drei
Grundstücke im Osten des Schlosses, südlich der
Straße nach Sulzbach. Sechs Jahre später wählte
man dieses Areal und den Platz, wo das sogenann-
te Hofgebäude oder die »alten Stallungen« stan-
den, für die erste Erweiterung des Schlossgartens
aus.
Den entscheidenden Anstoß zur Umgestaltung
bzw. Erweiterung erfuhr der Staufer Schlossgarten
erst mit der Vollendung des oben genannten Um-
baus des Schlossen für die Walhalla- Einweihungs-
festlichkeiten. Der damals mit den Planungen be-
traute Kunstgärtner Junghaenel ließ sich 1842/43
vom Chef der fürstlichen Verwaltung, Baron
Doernberg, die Umsetzung eines vorgelegten Gar-
tenplans genehmigen. Nach seinen Vorstellungen
sollte u.a. in der Nähe des bestehenden chinesi-
schen Sommerhauses ein Taubenhaus – ebenfalls
chinesisch – errichtet werden. Um ästhetische Dis-
harmonien zu vermeiden, schlug die Ökonomie-
kommission vor, das alte chinesische Sommerhaus
an einen anderen, entfernteren Platz »unten an der
Donau« zu transferieren. Dort blieb es dann bis ca.
1903, als es schließlich nach Prüfening versetzt
wurde.
1844 wurde östlich der Walhalla-Wirtschaft ei-
ne fürstliche Gärtnerei auf fast 10.000 qm Fläche
eingerichtet. Dort sollten nun künftig alle Zier-
pﬂanzen, Bäume und Sträucher für den geplanten
Schlossgarten samt Parkalleen gezüchtet werden.
1846 kam ein Glas- und Gewächshaus im ehe-
maligen Bauriedl´schen Garten zur Überwinte-
rung der 24 empﬁndlichen Orangenbäume sowie
ein Kelterhaus (Piethaus) dazu. Sitzgruppen und
Skulpturen, sowie sechs gusseiserne Tabouretten
und Canapees, Figuren »das Frühlingspaar« auf
Pfälzer Sandsteinpostamente zierten den Park.
Nach einer Entschließung der kgl. Regierung von
Oberpfalz und Regensburg vom 18. August 1843
wurde die Staufer Donaubrücke um einige hun-
dert Meter ﬂußaufwärts – bis zum heutigen Stand-
ort – versetzt. Zur Vermeidung künftiger Unter-
spülungen des Schlossberges errichtete die Ge-
meinde vom Bereich beim fürstlichen Pﬂeghaus
quer durch das Altwasser einen Brücken- und Reit-
damm bis an das linke Donauufer. Dadurch wur-
de das Altwasser, das damals direkt bis unter den
Schlossberg reichte, geteilt und in den folgenden
Jahren der östliche Teil des Altwassers trockenge-
legt. Der Damm diente als nördliche Rampe für
die neue Staufer Donaubrücke. Mit dieser wichti-
gen Maßnahme erhielt bis etwa 1855 die Staufer
Schlossgartenanlage, bezeichnet heute noch als
Fürstenpark/Fürstengarten, ihre endgültige Form
und für etwa 15 Jahre war sie der bedeutendste
Park innerhalb der überaus zahlreichen fürstlichen
Schlösser.
Nach dem Tod des Fürsten Maximilian Karl
1871 und unter der folgenden Vormundschaft der
Erbprinzessinswitwe Helene für ihren minderjäh-
rigen Sohn Maximilian Maria (bis 1883) sollte
1873 der Schlossgarten aus allgemein notwendiger
Kostenreduzierung einfacher gestaltet werden.
urn und Taxis hatte ja 1867 endgültig seine
Postrechte und Postanstalten im Reich an Preußen
verloren! In diesem Zusammenhang werden letzt-
mals die einzelnen Teile des fürstlich thurn und ta-
xisschen Donaustaufer Schlossgartens erwähnt.
Vor allem Fürst Maximilian Karl und seine zwei-
te Gattin Mathilde nutzten ausgiebig das Staufer
Schloss als beliebtes Sommerdomizil. So ist es
nicht verwunderlich, dass von den zwölf Kindern
des Fürstenpaares sieben im Donaustaufer Schloss
das Licht der Welt erblickten. Nach dem Tod des
Fürsten (1871) hatte nun aber seine Witwe Ma-
thilde ihren Wohnsitz verlegt, im Sommer be-
wohnte sie künftig Schloss Haus (Neueglofsheim)
bei almassing, im Winter das neu erworbene
Erbprinzenpalais am oberen Jakobsplatz, heute
Bismarckplatz, in Regensburg. Damit begann auf-
grund fehlender Nutzung der unabwendbare Ab-
stieg des fürstlichen Staufer Schlosses.
Der verheerende Marktbrand vom 4. März
1880 zerstörte im Markt selbst 98 der insgesamt
161 Wohngebäude und 55 Nebengebäude. Nur
der westliche Teil des Markts, einige Gebäude am
östlichen Rand des Burgbergs, nämlich die Pfarr-
kirche, der Pfarrhof, das Schulgebäude und die
Walhalla-Gaststätte blieben verschont. Eine Per-
son kam ums Leben, 650 wurden durch den Brand
obdachlos. Einen Tag nach der Katastrophe be-
richtete man der Erbprinzessinswitwe Helene, dass
durch den katastrophalen Brand das Pﬂeghaus
beim früheren Altwasser, das sogen. Karl’sche haus,
eine Tafernwirtschaft mit Ökonomie, erworben
am 1. Mai 1854, das fürstliche Forsthaus, das neue,
1830/31 erbaute Stall- oder Marstallgebäude mit
der Reitschule in Schutt und Asche gelegt worden
wäre. Auch hätte der Brand noch auf das südöst-
lich davon gelegene Schlossgebäude übergegriﬀen.
Nach der Schätzung des fürstlichen Architekten
Max Schultze betrugen die Brandschäden an allen
fürstlichen Gebäuden nach einer ersten Inaugen-
scheinnahme 148.331 Mark; dieser Betrag wurde
schließlich von der zuständigen Brandversiche-
rungsanstalt am 23. März 1880 als Entschädigung
an das fürstliche Haus ausbezahlt. Knapp 4 Wo-
chen später ﬁel auch die Entscheidung über das
weitere Schicksal der Brandruine des fürstlichen
Schlosses Donaustauf. Der stark beschädigte
Schlossbau wurde vom Bauunternehmer Brandner
im Auftrag des Fürstenhauses abgetragen, da die
Entschädigungssumme für den Wiederaufbau
nicht ausgereicht hätte. Auch fehlte seit 1871 –
Tod des Fürsten – ein angemessener Verwen-
dungszweck für ein Schloss Donaustauf. Mit dem
Abbruch des Schlosses konnte auch die bisher en-
ge Straße zwischen diesem und der Ruine der Reit-
halle erweitert werden. Der östliche Seitenﬂügel
der Reitschule, der vom Feuer verschont geblieben
war, wurde 1930 zum fürstlichen Forstamt umge-
baut.
Ironie des Schicksals, das dieses den Marktbrand
von 1880 allein überdauernde Gebäude als letzte
Immobilie des Fürstenhauses im Markt Donaus-
tauf seit 2009 zum Verkauf ansteht. Den Brand
unbeschadet überstanden hatte hingegen das Wal-
halla-Wirtshaus (verkauft Ende 20. Jh. an die Ge-
meinde), die Gärtnerei und das Piethaus dahinter,
ebenso die Teile des Schloss- oder Eiskellers unter
dem westlichen Teil des Fürstengartens. Nach dem
verheerenden Donaustaufer Marktbrand begann
im Nachhinein betrachtet der kontinuierliche
Rückzug des Fürstlichen Hauses aus Donaustauf.
Das Gelände, wo sich bis 1880 Schloss und
Schlossgarten erstreckten, wurde als Fürstengar-
ten, Fürstenpark 1934/35 an die Gemeinde abge-
treten, ebenso der Burgberg mit der hochmittelal-
terlichen Burgruine. Die ehemalige Walhallagast-
stätte selbst fungiert nach ihrem Verkauf seit 1989
als neues Rathaus. Geblieben ist dem Fürsten der
Titel »Herzog zu Wörth und Donaustauf«.
Auch im 20. Jahrhundert lag trotz dieses Rück-
zugs dem Hause urn und Taxis der Markt Don-
austauf am Herzen: Zur Linderung der Woh-
nungsnot nach dem Ersten Weltkrieg stellte das
Fürstliche Haus Baugrund zur Verfügung, den die
Marktverwaltung an den 1921 gegründeten Ge-
meinnützigen Bauverein weitergab. In Anwesen-
heit des Fürsten und der Fürstin von urn und
Taxis wurde 1926 das noch bestehende Krieger-
denkmal am westlichen Rand des Fürstengartens
enthüllt. Dr. Martin Dallmeier /mj.
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Aus dem Vortrag von Dr. Konrad Maria Färber,
am 12. September 2010 am Chinesischen Turm
Vor 200 Jahren, exakt am 23. Mai1810, wurde die alte ReichsherrschaftDonaustauf bayerisch, besser gesagt:
Sie wurde wieder bayerisch. Der Markt war
nämlich zu Beginn des 18. Jahrhunderts zum
fürstbischöﬂichen Hochstift Regensburg ge-
kommen und wurde 1802/03 zusammen mit
der Reichsherrschaft Wörth a. d. Donau,
Friesheim und Frengkofen Bestandteil des
Fürstentums Regensburg unter dem Landes-
herrn Carl von Dalberg. Der Übergang an
Bayern im Jahre 1810 bildete dann gewisser-
maßen der Schlusspunkt in der bewegten Ge-
schichte von Donaustauf. Der Aufbruch des
Marktes in das 19. Jahrhundert war vorge-
zeichnet und man kann sagen, dass Donaus-
tauf unter der Herrschaft des bayerischen Lö-
wen letztendes nicht schlecht gefahren ist, so
durch den Wegfall der bisherigen Zollschran-
ken und Gewerbeverbote. Mit dem bayeri-
schen Gemeindeedikt von 1818 konnten sich
die Donaustaufer selbst verwalten und ohne
den Übergang an Bayern hätte der Markt
auch keinen eigenen Gemeindevorsteher und
keinen Gemeinderat bekommen, aus dem
später Bürgermeister und Marktrat wurden.
Besonders nachhaltig war zweifelslos die Ent-
scheidung von König Ludwig I., die Walhalla
hier am Bräuberg zu errichten und nicht im
Englischen Garten in München. Eine un-
mittelbare Folge des Übergangs an Bayern war
aber auch der Bau eines Sommerschlosses der
Fürsten von urn und Taxis in Donaustauf,
das ebenso wie der Walhallabau für viele Ar-
beit und Brot bedeutete. Der Chinesische
Turm wurde damals in Auftrag gegeben,
1885/88 und 1891/92 wird die erste eiserne
und damit ganzjährig benutzbare Donaubrü-
cke errichtet. Die 1887 eröﬀnete Walhalla-
Schiﬀfahrt und das 1889 gestartete Walhalla-
bockerl waren weitere Ereignisse auf dem Weg
einer erfolgreichen Entwicklung des Marktes.
Zunächst soll über das Leben und Wirken von
Carl von Dalberg berichten werden. Als er
1802 neuer Landesherr von Donaustauf wur-
de, war er 58 Jahre alt und hatte bereits ein be-
wegtes Leben hinter sich. Wie müssen wir ihn
uns vorstellen? Friedrich von Schiller be-
schreibt seine Erscheinung als groß und kräf-
tig. Seinen Blick empfand er voller Herzens-
güte, aber auch voll ratloser Unruhe. Die
Stimme innig und volltönend. Der junge Dal-
berg absolvierte zunächst einmal glänzend mit
18 Jahren an der Universität Heidelberg ein
juristisches Examen, worauf er zum Doktor
der Jurisprudenz promoviert wurde. Im Alter
von 20 Jahren trat Dalberg als Verwaltungsju-
rist in den Mainzer Staatsdienst ein. Als 1771
in dem zu Kurmainz gehörenden Erfurt das
Amt des Statthalters frei wurde, bewarb sich
der 27 jährige Dalberg um diese Stelle. Sein
Chef, der Mainzer Kurfürst Emmerich Josef,
vertraute ihm dieses Amt an. Dalberg recht-
fertigte rasch in das in ihn gesetzte Vertrauen.
Er brachte in Erfurt in den folgenden Jahren
ein immenses Reformprogramm in Gang, das
schon bald zu einer deutlichen Verbesserung
der Lebensverhältnisse der Bevölkerung führte.
Weimar war eben dabei, sich zum Treﬀ-
punkt der deutschen Dichter und Denker zu
entwickeln. Anna Amalias Musenhof führte
den Erfurter Statthalter mit Goethe, Herden,
Wieland und später noch mit Wilhelm von
Humboldt zusammen. In Erfurt wurde ihm
der junge Schiller vorgestellt, den er als Dich-
ter besonders hoch schätzte und den er neben
Jean Paul und Zacharias Werner ﬁnanziell
unterstützte. 1787 wurde er in seinem 43. Le-
bensjahr in einer Aufsehen erregenden Wahl
zum Koadjutor bestimmt, das heißt zum
künftigen Nachfolger des regierenden Kur-
fürst-Erzbischofs. Zwei Jahre nach Dalbergs
Wahl war die Französische Revolution ausge-
brochen. In der Folge der durch die Revolu-
tion heraufbeschworenen Kriege wurde das
linke Rheinufer von dem republikanischen
Frankreich besetzt, Preußen scheidet aus der
Koalition gegen Frankreich aus und schließt
den Sonderfrieden von Basel. Für ihre Verlus-
te sollten sich die deutschen Fürsten mit Kir-
chengut schadlos halten. Auch wenn der Kai-
ser in Wien und die mit ihm noch verbünde-
ten deutschen Fürsten zunächst nicht mitma-
chen wollen, so brachte ihnen kurz darauf ein
junges Feldherrn- Genie in der Person des 1.
Konsuls Napoleon Bonaparte eine so vernich-
tende Niederlage bei, dass dem Reichsober-
haupt gar nichts anderes mehr übrig blieb, als
zu allem Ja und Amen zu sagen. 1802 besie-
gelte der Friede von Lunéville das Schicksal al-
ler geistlichen Staaten im Reich. Dalberg wä-
re um ein Haar nicht mehr Kurfürst gewor-
den, wenn Napoleon für ihn nicht die be-
rühmte Ausnahme gemacht hätte. Nach län-
geren Verhandlungen in Paris und Regens-
burg beschloss der Erste Konsul, das Mainzer
Kurfürstentum und die damit verbundene
Würde eines Kurfürst-Erzkanzlers beizubehal-
ten. Weil aber Mainz samt Residenz und Bi-
schofskirche zu französischem Staatsgebiet ge-
worden war, verfügte er die Versetzung Dal-
bergs nach Regensburg an den Sitz des Reichs-
tags. Das war die Geburtsstunde des Fürsten-
tums Regensburg. Dalberg als Fürst von Re-
gensburg führte viele Reformen durch, die
auch zum Teil Donaustauf betrafen. Etwa das
Bürgerrecht, was bedeutete, Grundbesitz zu
erwerben, ein selbständiges und freies Gewer-
be auszuüben, zu heiraten, eine Familie zu
gründen, an den öﬀentlichen Aufgaben teil-
zunehmen - das alles sind für uns heute ganz
selbstverständliche Dinge. Zugleich ließ er
den Finanzhaushalt gründlich durchforsten
und einen sogenannten Schuldentilgungsplan
aufstellen. Die von Dalberg organisierte staat-
liche Arbeitsbeschaﬀung bestand in Regens-
burg in erster Linie aus dem Abbruch der
mittelalterlichen Befestigungsanlagen. Mit
dem Abbruch der Stadtmauern wurde der er-
ste entscheidende Schritt getan, der nötig war,
um die Stadt über ihre mittelalterlichen Gren-
zen hinaus wachsen zu lassen. Dalberg wurde
außerdem zum ideellen und materiellen För-
derer der Regensburger Naturwissenschaftler
und der heute noch bestehenden Botanischen
Gesellschaft. Dalberg war unmittelbar nach
seine Wahl zum Koadjutor zum Priester und
kurz darauf zum Bischof geweiht worden. Mit
dem Tod seines Vorgängers hatte er auch des-
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sen erzbischöﬂiche Würde übernommen und
damit er dieses Amt auch ausüben konnte,
brauchte man ein Erzbistum. So wurde da-
mals nicht nur das Fürstentum Regensburg
geschaﬀen, sondern auch ein Erzbistum Re-
gensburg.
Man einigte sich zunächst darauf, dass sich
das Erzbistum Regensburg nur auf das Gebiet
von Dalbergs weltlicher Herrschaft erstrecken
sollte, Donaustauf gehörte also damals nicht
zum Bistum, sondern zum Erzbistum Regens-
burg, zumindest bis zum Konkordat von
1817/21, mit dem nach Dalbergs Tod das Erz-
bistum Regensburg wieder aufgelöst wurde.
Der kurfürstlich-bayerischen Regierung in
München war die freie Reichstadt Regensburg
längst ein Dorn im Auge und man hatte sich
immer wieder darum bemüht, die inmitten
bayerischen Gebiets gelegen Stadt an der Do-
nau einzuheimsen. Umso enttäuschter war
man in München, als die große Chance, bei
der von Napoleon veranlassten Gebietsreform
von 1802/03 Regensburg zu schlucken, nicht
zustande kam und stattdessen ausgerechnet
Dalberg die Trumpfkarte zog. Kurfürst Max
Josef verbündete sich im August 1805 überra-
schend mit Frankreich. Mit diesem Bündnis
war den Bayern ein entscheidender Platzvor-
teil gegenüber Dalberg erwachsen. Zwergstaa-
ten wie das Fürstentum Regensburg spielten
bei den politischen Ziele des Korsen keine
Rolle mehr, zumal die Auﬂösung von Reich
und Reichstag nur noch eine Frage der Zeit
war. Im Juli 1806 wurde Dalberg von Napole-
on zum Fürstprimas des Rheinbundes erho-
ben, musste aber seine Hauptresidenz von Re-
gensburg nach Frankfurt verlegen. Das war
ein deutliches Zeichen. Napoleon hatte beim
Erfurter Fürstentag im Oktober 1808 an den
bayerischen Staatsminister Montgelas die Fra-
ge gerichtet , ob sich denn der Münchner Hof
das Fürstentum Regensburg etwas kosten lie-
ße. Montgelas nannte eine Summe, worauf
Napoleon erklärte, Bayern bekäme Regens-
burg, wenn es sich verpﬂichte, ihm dafür Do-
mänen mit jährlichen Erträgen von etwa
400.000 fr. zu überlassen. Die endgültige Ent-
scheidung brachte schließlich das für Regens-
burg in mehrfacher Hinsicht schicksalshafte
Kriegsjahr 1809. Die Stadt war zu Beginn des
Frühjahrsfeldzugs von österreichischen Trup-
pen besetzt worden. Am 23. April hatte Na-
poleon Regensburg unter Beteiligung bayeri-
schen Einheiten zurückerobert. Im Februar
1810 waren die Würfel gefallen und Dalberg
sah sich vor vollendete Tatsachen gestellt: Na-
poleon hatte ihm ein neues Staatsgebilde ge-
schaﬀen, das Großherzogtum Frankfurt. Das
Fürstentum Regensburg musste er an Bayern
abtreten. Am 23. Mai 1810 ging dann endlich
die oﬃzielle Besitzergreifung Regensburgs
durch das Königreich Bayern über die Bühne.
In den Amtstuben wurde das Porträt des Lan-
desherrn Dalberg abgenommen und stattdes-
sen das des Königs aufgehängt. Das Fürsten-
tum Regensburg und mit ihm der Markt
Donaustauf waren Bestandteil des sogenann-
ten Regenkreises geworden, dem Vorläufer
des Regierungsbezirks Oberpfalz. Der Markt
Donaustauf gehörte zum Bezirksamt Stad-
tamhof. Ein für die weitere Entwicklung des
Marktes besonders glücklicher Umstand war,
dass im April 1812 der Fürst Karl Alexander
von urn und Taxis vom Königreich Bayern
für die verloren gegangenen Reichspostrechte
mit einem rieseigen Waldgebiet zwischen Do-
nau und Straubing entschädigt wurde. Die
Wälder, die sich einst im Besitz des bischöf-
lichen Hochstifts Regensburg befunden hat-
ten, waren 1802/03 Bestandteil von Dalbergs
Fürstentum geworden und 1810 zu Bayern
gekommen. Das war für das Fürstenhaus
letztlich auch der Grund, Donaustauf anstelle
des Württembergischen Schlosses Taxis zur
Sommerresidenz zu wählen. Zunächst hatte
man das hiesige Gebäude des einst fürstbi-
schöﬂichen Gutshofes gemietet. Dann aber,
nach der Besitzübertragung von 1812, wur-
den umfangreiche Umbaumaßnahmen in An-
griﬀ genommen. Ab 1920 erfolgte die Erweit-
erung der Parkanlagen, 1830 der Bau einer
Reithalle mit Marstall, ein Forstamt, eine
Gärtnerei mit eigenem Weinberg. 1841 wur-
de das inzwischen erweiterte Schloss abermals
großzügig umgestaltet. Der rapide Fortschritt
der Baumaßnahmen war im unmittelbaren
Zusammenhang mit dem Bau der Walhalla
erfolgt, dessen Grundstein König Ludwig I.
1830 gelegt hatte. Zwischen dem Fürstenhaus
und der königlichen Familie bestanden enge-
re Beziehungen, und dass Ludwig I. die von
ihm schon lange geplante Walhalla in Don-
austauf errichten ließ, haben wir letztlich dem
Fürstenhaus von urn und Taxis zu verdan-
ken. Denn dieses stellte den dafür erforder-
lichen Baugrund auf dem Bräuberg kostenlos
zur Verfügung. Als dann am 18. Oktober
1842 die Walhalla feierlich eingeweiht wurde,
erstrahlte auch das Donaustaufer Schloss im
neuen Glanz. Prominestester Gast war natür-
lich König Ludwig I. der mit der gesamten
Bayerischen Königsfamilie angereist war.
1899 erhielten die Fürsten auch den Titel ei-
nes Herzogs von Donaustauf und Wörth, der
freilich nur von nomineller Bedeutung war.
Dr. Konrad Maria Färber / mj.
Aufbruch ins 19. Jahrhundert / Fortsetzung von Seite 3
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Er zählt zu den bedeutendsten deutschenDichtern und Schriftstellern der Roman-tik des 19. Jahrhunderts (13. Dezember
1797 – 17. Februar 1856). Seit Juli dieses Jahres
verstärkt seine 70 cm hohe Büste, geschaﬀen durch
den Düsseldorfer Bildhauer Bert Gerresheim, die
Riege der Dichter in der Walhalla. Ein feierlicher
Augenblick für Karl Klezok, auf dessen Initiative
der Einzug Heines in den Ruhmestempel zurück-
geht und Karl-Heinz eisen, den Vorsitzenden
des Freundeskreises Heines. Dabei hatte zu Leb-
zeiten für den Ruhmestempel, indem nach Willen
des Erbauers König Ludwig I. Büsten von bedeu-
tenden Personen aufgestellt werden, nichts übrig,
außer Spott, »Marmorne Schädelstätte« lästert er
über das Bauwerk. »Heine braucht die Walhalla
nicht, aber die Walhalla braucht ihn« sagte der Prä-
sident der Akademie der Schönen Künste, Profes-
sor Dr. Dr. h.c. Dieter Borchmeyer bei der Ent-
hüllung des Denkmals. Die Werke kaum eines an-
deren Dichters deutscher Sprache wurden bis heu-
te so häuﬁg übersetzt und vertont. Als kritischer
politisch engagierter Journalist , Essayist, Satiriker
und Polemiker war Heine ebenso bewundert wie
gefürchtet. Wegen seiner jüdischen Herkunft und
seiner politischen Einstellung wurde er immer wie-
der angefeindet und ausgegrenzt. Die Außenseiter-
rolle prägt sein Legen, sein Werk und dessen wech-
selvolle Rezeptionsgeschichte. 1811 erlebte der 13-
jährige Heine den Einzug Napoleons in Düssel-
dorf. Bayern hatte die Stadt und das Herzogtum
Berg 1806 an Frankreich abgetreten, so dass Hei-
ne später Anspruch auf die französische Staatsbür-
gerschaft erheben konnte. Den Kaiser der Franzo-
sen verehrte er zeitlebens für die Einführung des
Code civil, da das Gesetzbuch die Juden rechtlich
mit den Nicht-Juden geleichstellte. Heine machte
die judenfeindlichen Angriﬀe Platens und anderer
dafür verantwortlich, dass König Ludwig I. von
Bayern ihm die schon sicher geglaubte Professur
nicht verliehen hatte. Dafür bedachte er später
auch den Monarchen mit einer ganzen Reihe spöt-
tischer Verse, etwa in Lobgesänge auf König Lud-
wig: »Das ist Herr Ludwig von Bayerland. Des-
gleichen gibt es wenig; Das Volk der Bavaren ver-
ehrt ihm, den angestammelten König«. Ungeach-
tet weltanschaulicher Auseinandersetzungen und
fachwissenschaftlicher Paradigmenwechsel erfreut
sich besonders Heines Lyrik ungebrochener Popu-
larität, lassen sich doch seine ro-
mantischen, oft volksliederarti-
gen Gedichte – allen voraus das
Buch der Lieder – erfolgreich
mit der Musik verbinden. Zahl-
reiche Schriftsteller des 19. und
20. Jahrhunderts griﬀen Heines
Werke auf, darunter die großen
Erzähler eodor Fontane und
omas Mann. Wie Heine wag-
ten Bertold Brecht und Kurt
Tucholsky die Gratwanderung
zwischen Poesie und Politik.
»Heine ist der amüsanteste deut-
sche Klassiker. Er hat alle Vor-
züge eines genialen Journalis-
ten, alle grimmigen Tugenden
eines Humoristen. Er ist ein
großer Lyriker. Mit dem ganzen
Märchenglanz und Traumleben
der Romantik blieb er der wit-
zigste Realist der deutschen Li-
teratur.« (Hermann Kesten) mj
Heinrich Heine –
in der Walhallawider Willen
Für jung und alt, groß und klein: Unsere Girokonten.
 Sparkasse
Regensburg
Transparent. Übersichtlich. Leistungsstark.
In 49 Geschäftsstellen, mit 87 Geldautomaten und mit 435 Beratern!
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Wann genau Albert geboren wurde, istbis heute unbekannt, man nimmtan, dass er kurz vor dem Jahr 1200
das Licht der Welt erblickt hat. Bekannt ist jedoch
sein Geburtsort Lauingen an der Donau, weil er
auf seinen Siegelring, den er anlässlich seiner Pro-
motion zum Magister der eologie 1245 an der
Pariser Universität erhalten hat, als »Bruder Albert
von Lauingen aus dem Predigerorden« bezeichnet
wird. Albert trat während seiner Studienzeit in Pa-
dua in den Dominikanerorden ein.
Im Jahre 1228 hatte Albert seine Studien been-
det und wirkte von 1232 bis 1242 in Hildesheim,
Straßburg und Regensburg bis er dann 1243 nach
Köln zurückberufen wurde, um die Leitung der
bereits in schönster Blütestehenden Ordensschule
zu übernehmen. Gegen Ende des Jahres 1245
sandten die Ordensoberen Albert nach Paris. An
der Pariser Universität, der berühmtesten seiner
Zeit, wurde der große Gelehrte des Mittelalters
Professor. Im Laufe seines Lebens kam Bruder Al-
bert als Lehrer, Provinzial, Wanderprediger und
Vermittler bei politischen Streitfragen weit herum.
Immer wieder führte ihn sein Lebensweg auch
nach Regensburg. So unterrichtete er ab 1237 für
zwei Jahre im neugegründeten Dominikanerklos-
ter. Als Leiter der deutschen Ordensprovinz hielt er
1255 das Provinzkapitel der deutschen Dominika-
ner in der mittelalterlichen Metropole ab.
Regensburg war seit 1245 eine freie Reichstadt.
Die bayerischen Herzöge waren 1255 nach Lands-
hut umgezogen. Das Verhältnis zu Bayern blieb
aber gespannt. Die Regensburger Bürger waren
sich durchaus bewusst, dass sie ihre Freiheiten
nicht nur dem lukrativen Fernhandel verdankten,
sondern vor allem weitreichender kaiserlichen Pri-
vilegien. Friedrich II. wurde 1245 abgesetzt und
der Staufer Konrad IV. folgte. Ein fehlgeschlagener
Mordanschlag auf Konrad IV. am 29. Dezember
1250 bildete den Höhenpunkt – oder eigentlich
den Tiefpunkt seiner Politik. In Regensburg woll-
te sich Bischof Albert I. von Pietengau seinen Vor-
teil sichern und vergab einﬂussreiche Positionen in
der Stadt und dem Hochstift an seige eigenen Brü-
der. Der Hass zwischen Bischof, Bistum und Stadt
war so gewaltig geworden, daß das Regensburger
Domkapitel 1258 beim Papst Anklage erhob, ob-
wohl Albert von Pietengau politisch zur päpst-
lichen Seite gehörte. Einer Absetzung kam der Bi-
schof zuvor, indem er auf sein Amt verzichtete und
vorzeitig die Diözese verließ.
Nachdem das Domkapitel keine geeigneten
Kandidaten hatten, übertrugen sie daher dem
Papst die Aufgabe, einen Bischof zu ernennen. Ale-
xander IV. sah in Albert den rechten Mann und er-
nannte ihn am 5. Januar 1260 zum Bischof von
Regensburg und damit zum Reichsfürsten. Seine
Ankunft in Regensburg wird auf den 29. März da-
tiert. Das Datum seiner Bischofsweihe wird zwi-
schen dem 10. Mai und dem 16. Juni gewesen sein.
Das dringendste Problem , das sich Albert in sei-
nem Amt stellte, war die Schuldenlast. In nur zwei
Jahren gelang es ihm, das desolate Bistum neu zu
ordnen. Albert begann schon nach wenigen Mo-
naten sein neues Amt als Belastung zu empﬁnden.
Ein zeitlicher Auslöser für seinen Rückzug aus dem
Bischofsamt mag der Tod Papst Alexanders IV. am
25. Mai 1261 gewesen sein, den er sich persönlich
verpﬂichtet fühlte. Am 29. August 1261 wurde
Papst Urban IV. gewählt und im Frühjahr 1262
bot er dem Papst den Verzicht auf seine von ihm
erfolgreich reformiertes Bistums an.
Während seines Aufenthaltes in Regensburg
wohnte Albert gerne auf der Burg Donaustauf. Er
war nicht nur ein bedeutender eologe und
Philosoph, sondern auch ein Naturforscher ersten
Ranges. Albert ist der einzige Wissenschaftler, dem
der Beiname »Magnus«, »der Große« verliehen
wurde.
Im Jahre 1260 schrieb er auf der Burg Donaus-
tauf seinen wichtigen Kommentar: »in Lucam
Evangelistam«. War es wohl der Baierwein um die
Burg Donaustauf, mit dem er sich als Naturfor-
scher näher beschäftigte und dessen Kulturtechnik
er uns überlieferte? Albert, der Wissende auf jedem
Gebiet der damaligen Welterkenntnis, starb am
15. November 1280 in einem Lehnstuhl sitzend,
im Kreise seiner Mitbrüder. Albert fand sein Grab,
das durch eine Steinplatte verschlossen wurde, in
einem einfachen Holzsarg vor dem Hauptaltar der
Kölner Dominikanerkirche.
Am 21 September 1622 gestattet Papst Gregor
XV. die Verehrung Alberts als Seliger in Regens-
burg. Er wurde 1931 heilig gesprochen und zum
Kirchenlehrer erhoben. 1941 wurde er zum
Schutzpatron aller, die in den Naturwissenschaften
forschen und lehren. mj.
750 Jahre Hl. Albertus Magnus
Bischof von Regensburg
Vor dem Haupteingang derneuerbauten Raiﬀeisen-bank Donaustauf beﬁndet
sich das Kunstwerk des Bildhauers
Joseph Michael Neustifter aus Eg-
genfelden. Der Bildhauer Michael
Neustifter beschreibt sein Werk fol-
gendermaßen: Der Brunnen zeigt in
seiner Architektur eine Kugelform
aus einheimischen Granit gearbei-
tet, darauf ein szenenreiches Motiv
in heller Bronze als Unikat, als
Kunstguss im Wachsschmelzverfah-
ren gegossen. Auf der Kugel selbst
als Symbol der Globalität, immer
als Zeichen der schnellen weltwei-
ten Verbindung dieser Zeit, sitzt ei-
ne Figurenallegorie, die uns mahnt,
eigentlich jeden von uns – das Schiﬀ
– das Lebensschiﬀ, in dem wir sind
– wir können uns treiben lassen –
oder wir können versuchen, es zu
lenken und zu führen«.
In diesem Schiﬀ fahre der handwerkliche Unternehmer. Wenn man genau
hinsehe, trage die Figur zur Hälfte eine Latzhose und zur anderen einen An-
zug. Die Gestalt habe ein Fernglas in der Hand und sieht vorausschauend in
seiner Unternehmung. Im Rucksack seien seine Technologien und sein Ma-
nagement werde mitgetragen. Am Schiﬀsbug sei der Computer als modernes
Zeitzeichen für internationale Verbindungen über den Tellerrand hinaus er-
kennbar. Angetrieben werde das Schiﬀ vom Europamotor. Die Paddel, die tra-
ditionelle Fortbewegung, habe es immer noch dabei, sollte der Europamotor
nicht durchhalten. Seitlich die Bojen seien wie Versicherungspolster ange-
schraubt, um nicht bei jedem Zusammenstoß zu beschädigen. Das Gewicht
an der Seite meine die Belastung der Umweltproblematik. Im Schlepptau ha-
be er einige Beiboote mitzuziehen,
so belaste ihn der Sozialstaat, die Ar-
beitslosigkeit, die Bürokratie und
Steuern. Obwohl er vorausschau-
end sei, wisse er nicht, ob er sein
Ziel erreiche oder ob er auﬂaufe und
er kentere – also wie im richtigen
Leben. Wenn man noch genauer
hinsehe, entdecke man, wie die
Eckdaten in das Schiﬀ mit eingear-
beitet seien, als Bezug zur Land-
schaft: Jahreszahlen zur Geschichte
der Burg und der Walhalla, die
Markterhebung von Donaustauf,
die Pfarrkirche, Daten der Raiﬀei-
senbank, der Neubau 1994 – 1998.
Das Schiﬀ, die Donau und der
Ortsname, würden sich zu einem
Zeichen dieser verbinden, in der die
Banken eine wesentliche Rolle mit-
tragen.
D
ie
Brunnenfigur
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Raiffeisenbank
Oberpfalz Süd eG
Jeder Mensch hat etwas, das ihn antreibt.
Wir machen den Weg frei.
Vielen Dank für Ihr Vertrauen, das Sie uns 2010 entgegengebracht
haben. Wir freuen uns darauf, auch 2011 für Sie da zu sein.
Frohe Weihnachten
und ein gutes neues Jahr.
Geschenke“„MeineBesuchen Sieden Bauernmarkt
in Donaustauf!
Eine ständige Einrichtung des Heimat- und Fremdenverkehrsvereins.
Jeden Freitag von 13.30 Uhr bis 16.30 Uhr warten vielseitige Angebo-
te auf Käufer, die umweltbewusst einkaufen wollen: Fleisch- und
Wurstwaren, Käse, Geflügel, Spirituosen aus dem Bayerischen Wald,
Imkerprodukte, Obst, Gemüse, Brot (Vollkorn), Eier, Kartoffeln…
Im nächsten Jahr feiern wir »20 Jahre Bauernmarkt in Donaustauf«.
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Leichtl-Druck Donaustauf
Der »Burgpfeifer« und die gesamte Vorstandschaft des Heimat- und Fremdenverkehrsvereins Donaustauf
wünschen allen Bürgerinnen und Bürgern besinnliche und erholsame Weihnachtsfeiertage.
Für das Jahr 2011 wünschen wir Ihnen alles Gute, Erfolg
und vor allem Gesundheit.
Donaustaufer Christkindlmarkt
4. – 5. Dezember 2010 am Festplatz
Der Donaustaufer Christkindlmarkt fand in den
letzten Jahren soviel Anklang, dass sich Reinhold
Prohaska, der 1. Vorstand des Krieger- und Sol-
datenvereins Donaustauf-Sulzbach entschloss,
den diesjährigen Christkindlmarkt auf den Fest-
platz der Gemeinde zu verlegen. Vereine und
Aussteller geben sich Mühe auf dem Festplatz
am Samstag, den 4. Dezember 2010 von 16.00
Uhr bis 22.00 Uhr und am Sonntag, den 5. De-
zember 2010 von 14.00 Uhr bis 22.00 Uhr die
Besucher mit einem reichen Angebot zu ver-
wöhnen. Die Vereine bieten unter anderem ku-
linarische Gerichte für Jung und Alt, sowie Kaf-
fer und Kuchen an.
Die Aussteller überraschen mit Gestecken, Krip-
pen, Bastelsachen, Figuren, Töpferwaren/ Weih-
nachtsschmuck, Honig und heißen Kastanien.
Wir freuen uns auf Ihren zahlreichen Besuch.
Weihnachtsmarkt
in Donaustauf
Der vom Heimat- und Fremdenverkehrsverein
Donaustauf organisierter Weihnachtsmarkt fand
am 14. November 2010 in der Mehrzweckhalle
statt. Christiane Breker-Müller und Ihr Team
freuten sich über die 1600 Besucher die der
Weihnachtsmarkt zu verzeichnen hatte und
weisen jetzt schon auf den Ostermarkt in Do-
naustauf am 10. April 2011 in der Mehrzweck-
halle hin, der aufgrund verstärkter Nachfrage
zum zweiten Male stattfindet.
Vereine der Gemeinde
im »Burgpfeifer«
Der Heimat- und Fremdenverkehrsverein bietet
allen Donaustaufer und Sulzbacher Vereinen an,
sich im Burgpfeifer – auch mit Bild – kostenlos
vorstellen zu können. Machen Sie von diesem
Angebot Gebrauch und wenden Sie sich dies-
bezüglich an Herrn Mihalyi, Donaustauf. Gera-
de Neubürger interessieren sich für das Gesche-
hen in der Heimat. Aber auch Alteingesessene
möchten erfahren, wie sich das heimatliche Ver-
einsgeschehen gestaltet.
